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liegt ein kleiner Zwischenhof (mit Brunnen),
von dem eine Zugbrücke in den vieleckigen, von
zweigeschossigen Gebäuden (eines mit einer
großen Freitreppe) umgebenen Vorhof führt;
das Tor, durch das man von diesem Vorhof über
eine Zugbrücke in die Stadt gelangt, ist von ei-
nem Turm überhöht.

In U. ansässige Behörden waren die Kanzlei,
die Landschreiberei, die Amtsvogtei und Kelle-
rei, die Hühnervogtei und das (Rhein-) Zollamt;
das Domkapitel scheint – vermutl. wg. der Nähe
zur Kathedralstadt – in der U.er Res. überhaupt
nicht mit einer eigenen Dependance vertreten
gewesen zu sein.

† B.3. Speyer, Bf.e von

Q. GLA Karlsruhe 67/296, 67/314 und H/Rheinstrom

Nr. 19, 24, 27 (Abb. um 1590). – StA Marburg, Karten P II

Nr. 15866 (Abb. nach 1612).

L. Andermann 1987. – Nopp, Hieronymus: Ge-

schichte der Stadt und ehemaligen Reichsfestung Phil-

ippsburg. Von ihrem Entstehen aus der Burg und dem

Dorfe Udenheim bis zum Anfalle derselben an Baden,

Philippsburg 1881.

Kurt Andermann

UDINE [C.3.]

I. U., dessen ältester Stadtkern auf einem
isolierten, strateg. günstig gelegenen, bereits
vor dem 8. Jh. besiedelten Hügel entstand, ist
eine der wenigen ital. Städte, die keinen vorröm.
oder röm. Ursprung haben. – Italien, Prov. U.

II. Das älteste schriftl. Zeugnis ist eine
Schenkung Kg. Ottos für den Patriarchen von
Aquileia aus dem Jahre 983, die die Geschichte
U.s jahrhundertelang geprägt hat, denn seit da-
mals wurden die Zehnten und Abgaben an das
Patriarchat unter dem Schutz des Hügels ge-
speichert. Das einfache Castrum des 10. Jh.s hatte
v. a. milit. Funktionen. Gegen Ende des 12. Jh.s
wurden die beiden größten der Kanäle der Stadt
zu Verteidigungszwecken angelegt, sie waren
noch bis vor wenigen Jahren Charakteristika der
Stadt. Nachdem schon um 1300 unter Ein-
schluß der Vorstädte Poscolle, Grazzano, Cisis
und Cussignano ein Mauerring errichtet wor-
den war, wurde zu Beginn des 15. Jh.s ein noch

udine [c.3.]

ausgedehnterer angelegt, der allerdings im
19. Jh. abgetragen wurde.

Das Markt- und Stadtrecht U.s geht auf Pa-
triarch Berthold von Andechs-Meranien (1218–
51) zurück (1248), dessen Nachfolger zunächst
mit Unterbrechungen und dann dauernd Res.
in U. nahmen. In die sich seit 1248 ausbildende
Kommune, deren Beziehung zu den Patriar-
chen nicht konfliktfrei blieb, wurden zuziehen-
de Adelige und Kaufleute eingebunden, die
sich im 14. Jh. Statuten gaben. Die polit. Füh-
rerschaft, die sich fast zur Signorie erhob, ging
in dieser Zeit an die auf den Gastalden Federico
di Colmalisio in die erste Hälfte des 13. Jh.s zu-
rückreichende Dynastie der Savorgnan über,
deren blutige Konflikte mit dem Patriarchat un-
ter Patriarch Ludwig von Teck (1412–39) im
zweiten Jahrzehnt des 15. Jh.s ihren Höhepunkt
hatten, als der Patriarch mit Hilfe Kg. † Sigis-
munds beinahe endültig obsiegt hätte, was
aber seitens Venedigs verhindert wurde. Die
Übernahme U.s durch die Republik Venedig
1420 (sie blieb mit einer kurzen Unterbrechung
1514–1797 venezian.) brachte der Stadt keine
Nachteile. Sie war seitdem die feste Res. des
Patriarchen, der sich allerdings nur sporad. in
U. aufhielt und dabei in verschiedenen Palazzi
im Stadtzentrum, u. a. im Palazzo Savorgnan
residierte, und sie war ständiger Sitz des Par-
laments sowie des venezian. Statthalters der
Patria del Friuli und wurde nach den erhebl.
Zerstörungen durch ein Erdbeben von 1511 zu
einer Renaissancestadt gestaltet – das heutige
Schloß und ein Großteil des Stadtzentrums
mußten damals nahezu neu errichtet werden.
Die Bauarbeiten am Schloß dauerten von 1517
bis 1567. Als Sitz des venezian. Statthalters und
der Stadtverwaltung gedacht, diente die Anlage
seit dem 18. Jh. v. a. milit. Zwecken (bis 1866),
ehe sie wieder Regierungs- und Verwaltungs-
sitz wurde. Seit 1990 beherbergt das Schloß die
städt. Sammlungen und dient auch als Ort kul-
tureller Begegnung. 1524 hat Patriarch Marino
Grimani (1517–29) U. als neues Aquileia pro-
klamiert und dafür einen Turm errichten las-
sen, dessen oberstes Geschoß mit Fresken von
Giovanni da Udine geschmückt wurde. 1601
wurde der Palazzo Patriarcale, das heutige ebfl.
Palais, als neue Patriarchenres. fertiggestellt.
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Sie wurde im 17. und 18. Jh. mehrmals baul.
angepaßt.

III. Im 12. Jh. umfaßte der vom Patriarchen
bewohnte Teil der U.ser Burg (des späteren
Schlosses) den obersten Teil des Burghügels,
der vom Areal der Wohnungen der Burgbesat-
zung samt Kirche und Friedhof durch eine Mau-
er getrennt war. Neben dem Hauptgebäude
stand damals ein dreieckiger Turm. Am Fuße
des Burghügels lag die canipa patriarcalis, jener
schon aus dem Ende des 10. Jh.s bekannte Spei-
cherbau für die Naturalabgaben, die den Patri-
archen zu leisten waren. Seit dem Beginn des
13. Jh.s sind am Burghügel habitatores, »Burg-
mannen«, angesiedelt,Träger eines feudum ha-
bitantiae mit der vasallit. Verpflichtung, bei der
Burg zu wohnen, sie auf eigene Kosten zu ver-
teidigen und in einem guten Zustand zu erhal-
ten. In ihrem Wohnbezirk entstand bis 1281 die
Kirche S. Lorenzo als Kirche der habitatores, die
mit dem castello patriarcale, dem palatium vetus,
direkt verbunden war. Unter Patriarch Raimund
della Torre (1273–99) wurden die Befestigun-
gen der Burg nach den Erdbeben von 1278/79,
die beträchtl. Schäden verursacht hatten, stark
ausgebaut, ebenso der Patriarchenpalast als pa-
latium novum vel grande (1289), der damals auch
zum Sitz des Generalkapitäns geworden sein
dürfte. Der U.ser Gastaldo war nicht im Palast
untergebracht, sondern hatte seine Amtsräume
in einem der angrenzenden Gebäude, wie für
den Gastalden Federico di Colmalisio nachge-
wiesen werden konnte, der in der Via Savor-
gnana bis zum Largo dell’Ospedale vecchio fast
gegenüber dem neuen Dom ein Amtshaus er-
bauen ließ. Dort wurde auch das Stadtarchiv un-
tergebracht. Prunkräume gab es damals im Pa-
triarchenpalast noch keine, als Empfangsraum
diente ein größerer Raum im Erdgeschoß des
rund 20 m hohen Turms, der sog. thalamus. An
ihn anschl. existierte ein größerer, für offizielle
Anlässe geeigneter Saal samt Kamin. Raimund
della Torre entfaltete für ganz Friaul eine rege
Bautätigkeit und förderte die aus Mittelitalien
kommende Mode der Errichtung von städt.
(Geschlechter-)Wohntürmen. U. erhielt damals
eine ganze Reihe von neuen Palästen und Kir-
chen (bspw. S. Francesco und S. Domenico).
Der sich heute im Renaissancestil zeigende

udine [c.3.]

Uhrturm wurde in den Zeiten des Raimund della
Torre zum Schnittpunkt der den Hauptzugang
zur Burg schützenden Anlage. Als temporären
Nebenres.en kam die cupiditas aedificandi dieses
Patriarchen auch San Daniele, Gemona und den
Burgen von Artegna und von San Vito al Tagli-
amento zugute.

In den unruhigen Zeiten von Sedisvakanzen,
die sich im 14. Jh. häuften, übernahm mitunter
die Kommune Bewachung und Verteidigung
der Patriarchenburg und damit Verpflichtungen
der habitatores. Die Stadt bezahlte damals auch
eine Person, die am Abend die Glocke läutete
und die Kette vor das Burgtor legte. 1310 wurde
der Res. des Patriarchen durch Ottobono de Ro-
bari (1302–15) unter erhebl. Aufwand ein Gro-
ßer Saal eingefügt, in dem u. a. das Parlament
tagte und der eine größere Zahl von Personen
als je zuvor aufnehmen konnte. Obschon es
häufig Erdbebenschäden gab, wurde die Burg
im ganzen Verlauf des unruhigen 14. Jh.s als Pa-
triarchenres. immer wieder ausgebessert und
fortifikator. verstärkt, insbes. durch Patriarch
Bertrand (1334–50), der schließl. von Rebellen
der Kommune ermordet wurde. Die Beziehun-
gen zum luxemburg. Hof † Karls IV. durch den
Patriarchen Nikolaus von Luxemburg (1350–
58), einen illegitimen Bruder des Ks.s, der 1351
die Mörder seines Vorgängers hinrichten ließ,
sind auch am verstärkten Einsatz got. Bau- und
Dekorelemente im Zuge von baul. Anpassungen
des Patriarchenpalastes zu sehen. Got. Formen-
sprache kam damals auch in der Prunkkleidung
des Patriarchen bei öffentl. Anlässen zum Aus-
druck.

† B.3. Aquileja, Patriarch von

L. Bergamini, Guiseppe/Buora, Maurizio: Il ca-

stello di Udine, Udine 1990 (mit Bibliographie S. 263–

269). – Cervani Presel, Roberta: Art. »Udine«, in: Lex-

MA VIII, 1997, Sp. 1176. – Storia e arte del Patriarcato di

Aquileia. Atti della XXII Settimane di Studia Aquleiesi, 27

aprile-maggio 1991, Udine 1992 (Antichità altoadriatiche,

38).

Günther Hödl


